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Dr. Josef Riegler vom Stei-
rischen Landesarchiv hat
durch seinen Beitrag die 
erste archäologische Aus-
stellung in Graz seit einem
halben Jahrhundert ermög-
licht: „Graz in Funden”.

Richtungsweisender Ent-
scheid von UVS-Senatsmit-
glied Dr. Erich Kundegraber
sichert das Recht auf Bei-
ziehung eines Anwalts schon
beim Erstverhör.
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Eines der wichtigsten Instrumente zum
Erreichen dieser Verständigung ist der
jährlich verliehene hoch dotierte PaN-
Preis, für den nun erstmalig mit Honorar-
konsul Johannes Hornig auch eine steiri-
sche Firma eine Wirtschaftspartnerschaft
übernommen hat.

Dieser Preis stellt einen finanziellen An-
reiz für innovative Projekte der bilateralen
Freundschafts-Gesellschaften dar und ist
eine sichtbare Auszeichnung für diese
Bemühungen. PaN-Präsident Ministerial-
rat DDr. Claus Walter bei einem Presse-
gespräch im Steirischen Presseclub: „So-
wohl für den Verband als auch für unseren
PaN-Preis werden wir nirgendwo um Sub-
ventionen und sonstige Förderungen vor-
stellig, sondern wir suchen ständig und er-
folgreich Kooperationen mit der Wirt-
schaft.“ 

Johannes Hornig, seit 17 Jahren Ho-
norarkonsul der Republik Finnland, weiß
die PaN-Bemühungen um sämtliche For-
men des Dialoges zu schätzen: “Aus mei-
ner diplomatischen Erfahrung kann ich
sagen, dass - man glaubt es kaum - allein
in Graz 150 Nationen leben. Aber die
ganze Welt ist bekanntlich ein Dorf und
da zählt nur eines: Entweder Dialog oder

Apokalypse. Deswegen machen wir ger-
ne mit.“

Begonnen hatte die Erfolgsgeschichte der
bilateralen Gesellschaften in Österreich
mit der Gründung der „Österreichisch-
Amerikanischen Gesellschaft“ wenige
Monate nach Beendigung des Zweiten
Weltkrieges. Zu den derzeit schon mehr
als 100 PaN-Mitgliedsgesellschaften wer-
den nach sorgfältiger Prüfung in nächster

Zeit vermutlich wieder zehn weitere kom-
men. 

Für jene, die sich über den Dachverband
aller Österreichisch-Ausländischen Ge-
sellschaften etwas ausführlicher informie-
ren wollen: PaN unterhält eine höchst in-
formative Home Page unter> www.dach-
verband-pan.org<.

Freundschaft und Verständigung unter den Völkern
Mehr als 100 bilaterale Gesellschaften kämpfen für gemeinsames Ziel:

VON DIETER RUPNIK

Seit wenigen Tagen sind es schon mehr
als 100 bilaterale Gesellschaften, vereint
im „Dachverband aller Österreichisch-
Ausländischen Gesellschaften“ (PaN für
Partner aller Nationen), die sich die För-
derung von Völkerverständigung und Völ-
kerfreundschaft sowie die Vertriefung von
sozialen, wirtschaftlichen, wissenschaftli-
chen und kulturellen Kontakten unter al-
len Menschen dieser Welt auf ihre Fah-
nen geschrieben haben. 

Honorarkonsul Jo-
hannes Hornig (li.)
und PaN-Präsident
DDr. Claus Walter

Nur wenige Tage
nach dem Presse-
gespräch fand sich
DDr. Claus Walter
abermals in der
Grazer Burg ein -
als von LH Wal-
traud Klasnic mit
dem Großen Eh-
renzeichen des
Landes Steiermark
Ausgezeichneter.
Bei dieser Gele-
genheit stellte er
LH Waltraud Klas-
nic aus den „Rol-
ling Ambassador“ -
einen Smart im
PaN-Outfit vor.

Foto: Fischer

Foto: Fischer



Seit dem Jahre 1970, als Landes-
hauptmann Josef Krainer senior

einen Landespressedienst zu etablie-
ren begann, waren dessen Räumlich-
keiten im Hause Burgring Nummer
vier untergebracht. Herrlicher Blick
von den Büros auf Mausoleum, Dom,
Jesuitenuniversität, Schauspielhaus,
Hofgasse und über die Stiegenkirche
bis hinauf zum Uhrturm - einschließ-
lich Schatten. Schön, aber vorbei.
Denn der Landespressedienst ist um-
gezogen. 

Vom Burgring Nummer vier in die
Burggasse Nummer vier. 

Wir haben mit dem Leiter der Abtei-
lung A1, Dr. Manfred Lind und sei-
nem Team bzw. auch einem seiner
Referate, das Dr. Klaus Rundham-
mer leitet, ganz einfach die Büros ge-
tauscht und so das Platzproblem zu-
mindest ansatzweise lösen können. 

Seit den „Gründer-Zeiten" des Lan-
despressedienstes hat sich in seinen
Aufgabenbereichen enorm vieles
verändert und die Geschwindigkeit,
mit der sich Anforderungen und Auf-
gabenstellungen den Erfordernissen
einer modernen Kommunikation an-
passen müssen, wird zusehends
atemberaubender. Mit den Aufgaben
ändert sich verständlicherweise auch
der Raumbedarf.

Und hier im Palais Trauttmansdorff
finden wir zumindest interimistisch
bessere Expansionsmöglichkeiten
vor. 

Wenn man uns suchen sollte - wir be-
finden uns ein Stockwerk über der
Urania, das ist auf der Burggassen-
seite, in einem Dachausbau, man er-
reicht uns zu Fuß über die Urania-

Stiege oder über einen
komfortablen Lift vom In-
nenhof aus. Tür- und
Hinweisschilder werden
demnächst nachge-
reicht.

Es ist ja nicht so, dass man dem Lan-
despressedienst auf einmal sämtli-
che Personalwünsche von den Au-
gen ablesen würde, aber im Zuge der
ein Jahr alten Verwaltungsreform be-
ginnen gewisse Vorstellungen zu
greifen. So auch jene, dass man jede
Scheu vor Synergieeffekten ablegen
sollte. Also haben wir einen Kollegen,
Dr. Paul Kovacic, dazubekommen,
der schon bisher einen hervorragen-
den Pressespiegel für einen be-
schränkten Nutzerkreis hergestellt
hatte und nunmehr in absehbarer
Zeit gemeinsam mit unseren beiden
Kolleginnen Elena Hammer und Aug-
stine Eisner sowie unter Mitarbeit von
Dr. Kurt Fröhlich einen digitalen Pres-
sespiegel für das gesamte Amt der
Steiermärkischen Landesregierung
herstellen wird. 

Die einzelnen Hard- und Soft-
warekomponenten von der Firma 
Easy Solutions sind schon im Anrol-
len. Projektleiter Univ. Prof. Dr. Josef
Riegler, derzeit nicht nur stellvertre-
tender, sondern auch interimistischer
Leiter des Steirischen Landesarchi-
ves und Dipl.-Ing. Herbert Hammer
als EDV-Fachmann haben für diesen
zukunftsweisenden Schritt eine per-
fekte Vorbereitungsarbeit geleistet
und wir alle freuen uns schon auf je-
nen Tag, an dem wir sagen können:
„Alles digital!“ Einen relativ problem-
losen Probegalopp vorausgesetzt,

könnte dies in zwei bis drei Monaten
der Fall sein.

Bestellt ist auch schon jene Software,
die es uns ermöglichen wird, Origi-nal-
töne via Internet und E-Mail den ein-
zelnen Radiostationen zur Verfügung
zu stellen. Die erfolgreiche Umset-
zung dieses Vorhabens ist natürlich
auch an der Lösung von Personalfra-
gen festgemacht, aber auch in diesem
Fall zeichnet sich eine          Lösung ab.
Zwei Herren sind es, die ähnlich wie
Dr. Kovacic zum Landespressedienst-
Team stoßen könnten, nur sollten kei-
ne euphorischen Ankündigungen das
Vorhaben gefährden und sowohl die
möglichen neuen Kollegen als auch
wir selbst freuen uns über die Gele-
genheit, einander einmal beschnup-
pern zu können, Arbeitsfelder auszu-
loten, ob sie den eigenen Vorstellun-
gen entsprechen und von der fachli-
chen Qualifikation her ausfüllbar sind
und dabei auch zu testen, ob die Che-
mie stimmt.

Noch kurz zu einem weiteren großen
Projekt, das unmittelbar vor dem Ab-
schluss steht: Eine Leitagentur für
den Landesdienst. 34 Agenturen aus
ganz Österreich haben Anbotsunter-
lagen abgeholt, zwölf haben letztend-
lich ihr Anbot abgegeben. Wer
schließlich den Zuschlag erhalten hat
und was diese Leitagentur an Servi-
celeistungen erbringen wird, darüber
berichten wir ausführlich im nächsten
Steiermark Report.

K O L U M N E
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Wir üüber uuns

Dr. Dieter Rupnik
Leiter des
Landespressedienstes

Foto: Fischer

Landespressedienst: Vom
Burgring 4 in die Burggasse 4



4

V E R W A L T U N G

www. landespressedienst .s te iermark.at

Spezifische Förderpolitik für Frauen und
Gender Mainstreaming sind zwei unter-
schiedliche Strategien für die Erreichung
des selben Ziels, nämlich der Gleichstel-
lung von Frauen und Männern. Beide
Strategien sind zur Zielerreichung not-
wendig und ergänzen sich gegenseitig, sie
können sich nicht ersetzen.

Gender Mainstreaming stellt daher inso-
fern eine neue Vorgangsweise dar, als die
geschlechterbezogene Sichtweise von
vornherein in alle Handlungsfelder von
Politik und Verwaltung einzubeziehen ist. 

Auf den Punkt gebracht leistet Gender
Mainstreaming Präventionsarbeit, die spe-
zifische Frauenförderung dagegen Repa-
raturarbeit.

Gender Mainstreaming 
als Auftrag der 
Europäischen Kommission

Für die Europäische Kommission ist Gen-
der Mainstreaming seit 1996 verbindlich.
Durch die Ratifizierung des Vertrags von
Amsterdam hat dieses Konzept auch
rechtliche Verbindlichkeit erlangt. Die sy-
stematische Einbeziehung der Dimension
der Chancengleichheit für Frauen und
Männer ist damit für alle Politikfelder und
auch für die Verwaltung verbindlich.

Ein klares Bekenntnis von Politik und
Verwaltungsspitze stellt die Grundvoraus-
setzung für eine erfolgreiche Umsetzung.
Als ein erster wesentlicher Schritt in diese
Richtung kann - nach Vorarbeiten der
Landesfrauenreferenten/innenkonferenz -
der Beschluss der Landeshauptleutekon-
ferenz  vom 12. Juni 2002 angesehen wer-
den, wonach sich die Landeshauptleute zu
Gender Mainstreaming als Methode in der
Politik und der Verwaltung der Länder be-
kennen. 

Mit Beschluss der Steiermärkischen Lan-
desregierung vom 10. Juni 2002 ver-
pflichtet sich die Steiermärkische Landes-
regierung zur Umsetzung der Strategie
des Gender Mainstreaming und zur Er-
richtung einer ressortübergreifenden
Steuerungsgruppe. Seit Herbst 2002 agiert
jene ressortübergreifende Steuerungs-
gruppe, die in der FA 6C Referat Frau-Fa-
milie-Gesellschaft verankert ist und deren
engstem Kreis Mag. Ulrike Buchacher
(FA 11B Sozialwesen), Dr. Andrea Ebner-
Vogl (FA 3A Verfassungs- und Zentrale
Rechtsdienste), Mag. Karin Gastinger-
Schmieder (A2 Organisation), Ingrid Jauk
(Gleichbehandlungsbeauftragte), Margit
Kollegger (FA 6C Referat Frau-Familie-
Gesellschaft), Mag. Elisabeth Leitner (FA
3B Europa), Dr. Wilhelm Plauder (A2 Or-
ganisation), Barbara Riener (Personalver-

tretung), Mag. Renate Schaffer (A2 Orga-
nisation) und Ridi M. Steibl (FA 6C Refe-
rat Frau-Familie-Gesellschaft) angehören. 

Da die erforderliche geschlechtsspezifi-
sche Sachkenntnis derzeit oft nur in Frau-
enreferaten bzw. Gleichbehandlungsstel-
len vorhanden ist, plant die Steuerungs-
gruppe zu allererst einen gezielten Wis-
sens- und Informationstransfer aus diesen
„Nischen“ auf alle entscheidungsmaßgeb-
lichen Ebenen von Politik und Verwal-
tung. 

Längerfristig wird verstärkt daran gear-
beitet werden, geschlechtsbezogene Sicht-
weisen von vornherein in alle Handlungs-
felder von Politik und Verwaltung einzu-
beziehen. 

Ziel ist es, Gleichstellungspolitik zu einer
tatsächlichen Querschnittsaufgabe sowohl
innerhalb der Verwaltung als auch im Ser-
vice für die Bürgerinnen und Bürger zu
machen. 

Infos: Referat Frau-Familie-Gesell-
schaft, Stempfergasse 7, 8010 Graz, Te-
lefon: 0316/877/4264, 

E-Mail: fa6c@stmk.gv.at, Internet:
www.steiermark.at/referat-ffg.

Gender Mainstreaming - Perspektiven und Ziele
Gleichstellung von Frauen von vornherein in sämtliche Handlungsfelder einbeziehen

VON RIDI M. STEIBL

Gender Mainstrea-
ming ist ein neuer
strategischer Ansatz
zur Umsetzung von
Chancengleichheit
und Gleichstellung
zwischen Frauen und
Männern.

NAbg. Ridi Steibl, die Lei-
terin des Referates für
Frau-Familie-Gesellschaft
mit NAbg. Barbara Riener
(rechts) sowie Dr. Andrea
Ebner-Vogl (FA 3A Verfas-
sungs- und Zentrale
Rechtsdienste) und Mag.
Ulrike Buchacher (FA 11B
Sozialwesen).
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Kundegraber handelte sich mit dem Ent-
scheid, dass auch Verdächtige beim Erst-
verhör über ihr Recht auf einen Anwalt zu
informieren sind, eine Amtsbeschwerde
des Innenministeriums ein. Der Verwal-
tungsgerichtshof bestätigte aber vor kur-
zem das Urteil des Unabhängigen Verwal-
tungssenates Steiermark (UVS). Kunde-
graber: „Das ist eine Riesenreform in
Österreich. Sie bringt den Bundesgesetz-
geber in Zugzwang bei der Strafprozess-
ordnung nachzuziehen und auch dort die
Beiziehung eines Anwaltes zu ermögli-
chen.“

2.345 Beschwerden

„Im Jahr 2002 wurden an den UVS Steier-
mark 2.345 Beschwerden herangetragen,
in rund der Hälfte der Fälle wurde der Be-
schwerde stattgegeben“, zogen der Vorsit-
zende des Unabhängigen Verwaltungsse-
nates Steiermark Dr. Peter Schurl und
UVS-Senatsmitglied Dr. Erich Kundegra-
ber vor kurzem Bilanz. Derzeit betrifft der
Großteil der Berufungen Strafsachen, ins-
besondere im Straßenverkehrsrecht oder
Arbeits- und Ausländerbeschäftigungs-
recht. 

Das wird sich in Zukunft ändern. Denn
durch die neuen Kompetenzen, die die
Unabhängigen Verwaltungssenate im Zu-
ge der Verwaltungsreform erhalten haben,
wird das Betätigungsfeld des UVS als Be-
rufungsbehörde stark ausgeweitet. In

zahlreichen der mittelbaren Bundesver-
waltung zuzuordnenden Angelegenheiten
- dazu zählen u.a. der Entzug der Lenker-
berechtigung (Führerscheingesetz),  Anla-
geverfahren der Gewerbeordnung sowie
das Kraftfahrgesetz - wurde der UVS zur
zweiten Instanz bestimmt. Seit 1. Jänner
2003 ist er auch für Beschwerden im Ver-
gabewesen zuständig und löst damit die
Vergabekontrollkommission des Landes
Steiermark ab.

Rechtsinformationen

„Die Bürger haben ein Recht auf Rechts-
informationen“, bringt Kundegraber, der
das Evidenzbüro leitet, das zugleich auch
als Pressestelle fungiert, die Philosophie
des UVS Steiermark auf den Punkt. Alle
Entscheidungen seit 1990 liegen beim
UVS im Evidenzbüro auf und können auf
Anfrage vom Bürger eingesehen werden.
An die zehn Prozent dieser Entscheidungen
betreffen juristisches Neuland und gelten
daher als richtungsweisend. Diese Ent-
scheidungen werden als „Rechtssätze“ for-
muliert und in das elektronische Rechtsin-
formationssystem des Bundes eingespeist,
das kostenlos genutzt werden kann. Anwäl-
te, Beamte und Wirtschaftsvertreter sind
die Hauptnutzer, das Rechtsinformations-
system steht aber jedem offen. Unter
www.ris.bka.gv.at  findet man sämtliche
Bundes- und Landesgesetzblätter, Erkennt-
nisse des Verwaltungs- und Verfassungsge-
richtshofes sowie des UVS.  

Daten und Fakten

Als letzte Instanz für Berufungen und
Beschwerden insbesondere in Strafsa-
chen wurden 1990 auf Druck des Eu-
ropäischen Gerichtshofes für Men-
schenrechte die Unabhängigen Verwal-
tungssenate eingeführt. Seither hat sich
ihr Aufgabengebiet ständig erweitert.
Dazu zählen u.a. Beschwerden gegen
den Schubhaftbescheid, wegen Verlet-
zung der sicherheitspolizeilichen Richt-
linien, Berufungen gegen das Güterbe-
förderungsgesetz, das Umweltinforma-
tionsgesetz und das Produktsicherungs-
gesetz sowie Beschwerden nach dem
Bankengesetz, um die Wesentlichsten
zu nennen. Die Unabhängigen Verwal-
tungssenate wurden bisher vor allem als
Berufungsbehörden im Strafverfahren
sowie bei Maßnahmenbeschwerden
tätig. Mit den neu hinzugekommenen
Aufgaben kam man der Forderung des
Europäischen Gerichtshofes für Men-
schenrechte nach, wonach auch „civil
rights“ (z.B. Lenkerberechtigung) einer
verwaltungsgerichtlichen Kontrolle un-
terliegen müssen. Diese Reform ist je-
doch noch lange nicht abgeschlossen, da
aller Wahrscheinlichkeit nach sämtliche
verwaltungsbehördliche Entscheidun-
gen einer gerichtlichen Überprüfung
standhalten müssen (ein diesbezüglicher
Abentscheidungsantrag des VwGH liegt
beim Europäischen Gerichtshof). 

Nicht ohne meinen Anwalt...
UVS behandelt 2.600 Berufungen und Beschwerden pro Jahr

VON INGE FARCHER

Dank einer mutigen Entscheidung von
Dr. Erich Kundegraber, Senatsmitglied
des UVS Steiermark, können in Öster-
reich alle Personen die von der Polizei
länger als eine Stunde einvernommen
werden, einen Anwalt verlangen.

UVS-Vorsit-
zender Dr. Pe-
ter Schurl
(links) und Dr.
Erich Kunde-
graber, UVS-
Senatsmit-
glied.

Foto: Landespressedienst
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Ja zu sozialem Wohnbau, aber...
Bis Mai wird eine Förderungs-Reform stehen

V E R W A L T U N G

Was ist das
wohl für
ein Ge-
fühl: Vor
einem lie-
gen 2.000
Kilometer
Wüste und
der Jeep
weigert
sich weiter
zu fahren,
weil ihm der Sprit ausgegan-
gen ist. Oder: Bei der Nilü-
berquerung fühlt sich ein auf
der Fähre fotografierter Su-
danese seiner Seele beraubt
und versucht die Mitfahrer zu
überzeugen, den Fotografen
zu lynchen. Kollege Andreas
Sadek weiß es: Diese und
viele andere Abenteuer hat er
bei seiner letzten Reise, die
ihn in den Sudan führte, er-
lebt. In drei Wochen hat er
2.500 Bilder geschossen, 500
davon zeigt er in seiner neue-
sten Diashow „Abenteuer
Sudan“, mit der er derzeit
steiermarkweit auf  Tour ist. 

Abenteuer-Fotograf wurde
Andreas Sadek, der im Proto-
koll von LH-Stv. Franz Vo-
ves arbeitet, schon im zarten
Alter von sechs Jahren. Da
hatte ihn seine Großmutter
auf eine Amerikareise mitge-
nommen und er hat mit sei-
ner kleinen Kamera alles
festgehalten. Damals hat er
„Blut geleckt“ und die Aben-
teuerlust hat ihn seither nie
mehr verlassen. Vor fünf Jah-
ren hat Sadek eine neue Lei-

denschaft für sich entdeckt:
Das Tauchen und damit auch
die Unterwasserfotografie. In
Kuba ist er zum ersten Mal in
tropischen Gewässern ge-
taucht, es folgten Tauchaben-
teuer in Thailand, beim
Großen Barriereriff in Aus-
tralien und im Sudan beim
Riff „Rumi“, das zurecht als
„Pol der Haie“ bekannt ist.
Zwischen grauen Riffhaien
und Hammerhaien tauchend
folgte er den Spuren von
Hans Hass und Jacques Cou-
steau. Wer sich diesem Ner-
venkitzel nicht persönlich
aussetzen will, beschränkt
sich besser auf das Zusehen,
entweder im Internet unter
www.andreas.sadek.at.tf
oder bei seiner Diashow: Die
aktuellen Termine sind auf
der genannten Homepage zu
finden. 

(Wenn auch Sie KollegInnen
mit interessanten Hobbies
und Lebensläufen kennen,
senden Sie ein Mail an: inge-
borg.farcher@stmk.gv.at.) 

Hallo Kollege Sadek

Andreas Sadek unter Haien.

Nachdem sich bereits
bei vorangegangenen
Pressekonferenzen
selbst der Grazer
Stadtrat Ernest Kalte-
negger als „Schutzpa-
tron“ aller Mieter mit
der derzeitigen prakti-
zierten Wohnbeihilfe
nicht mehr glücklich
gezeigt hatte, lässt nun
ein Schulterschluss
zwischen dem für die
Geschosswohnbauför-
derung und Mietenbei-
hilfen zuständigen
Landesrat Dr. Gerhard
Hirschmann und dem
Ersten Landeshaupt-
mannstellvertreter
Mag. Franz Voves eine
neue Weichenstellung
in dieser budgetbedro-
henden Frage zu. „So-
zialer Wohnbau ja, Ei-
gentumsbildung auf
Staats- bzw. Lan-
deskosten nein“ lautet
die Zukunfts-Kurzfor-
mel, auf die sich die
beiden Regierungsmit-
glieder geeinigt haben.

„Den eigentumsbil-
denden Wohnungs-
bau“, so LH-Stv. Franz
Voves, „muss man
wirklich nicht mehr
unbedingt fördern, wo
es noch dazu ein Über-
angebot an Eigen-
tumswohnungen gibt.
Wohl aber werden wir
den Bau von Miet-

wohnungen, die dem
Wohlstandsniveau von
heute entsprechen, for-
cieren. Bis Mai wer-
den wir eine neue Lö-
sung erarbeitet haben,
die von sozialer Ob-
jektivität getragen sein
wird.“

Landesrat Gerhard
Hirschmann sekun-
diert: „Zumindest
kann es in Zukunft nur
einmal im Leben eine
geförderte Wohnung
geben. Wichtig aber
wird es sein, dass wir
vor allem in den Bal-
lungszentren Sozial-
wohnungen errichten.
Auf diesem Gebiet ist
in den letzten Jahren
so gut wie nichts ge-
schehen. Bei den
Wohnbeihilfen selbst
stellen wir den Här-
teausgleichfonds inso-
ferne um, als wir den
Menschen den Zugang
dazu erleichtern wer-
den.“

Die Frage, welche
Stelle die Steiermark

im Wohnbeihilfen-
Ranking einnehme,
ließ bei Landesrat Ger-
hard Hirschmann sei-
ne skeptische Einstel-
lung zur Ländergesetz-
gebung wieder einmal
deutlich erkennbar
werden: „Hier ist der
Föderalismus in Zu-
sammenhang mit
Geldvernichtung zu
sehen. Es gibt nämlich
keinen direkten Bun-
desvergleich. Um ei-
nen solchen anzustel-
len, würde man viele
Dissertationen brau-
chen.“

Wenig rosig sieht Ger-
hard Hirschmann auch
die Zukunft der Wohn-
baugenossenschaften:
„Es gibt derzeit in der
Steiermark mehr als
30 Genossenschaften
und vermutlich wer-
den sich einige in den
nächsten Jahren vom
Markt verabschieden
müssen. Ich glaube
nicht, dass mehr als
acht übrig bleiben.“

In vielen Fragen einig: LH-Stv. Mag. Franz
Voves und LR. Dr. Gerhard Hirschmann.
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Was gehört eigentlich zur Arbeit ei-
nes Kanzleileiters? Der scheiden-

de Obmann der Kanzleileitervereinigung
Mag. Johann Tiefenböck - bis 20. Dezem-
ber 2002 war er noch Kanzleileiter in der
BH Liezen - hat sofort die Antwort parat.
„Egal ob wirtschaftliche oder organisato-
rische Belange, alles läuft über den Tisch
des Kanzleileiters.“ Zum einen ist der
Kanzleileiter die wichtigste Verbindungs-
stelle zwischen Bezirkshauptmann und
den einzelnen Mitarbeitern, er vertritt die
Dienstgeberinteressen nach innen. Und
zum anderen ist er der erste Ansprechpart-
ner für die Mitarbeiter und muss neben
den materiellen Voraussetzungen auch für
ein positives Arbeitsklima sorgen. „Ein
richtiger Sandwichmanager“, so Tiefen-
böck.

Arbeitstiere oder Blender?

Vielleicht weil man sich in so einer Positi-
on leicht „in die Mangel“ genommen
fühlt, wurde unter den steirischen Kanz-

leileitern schon vor vielen Jahren der Ruf
nach spezifischer Weiterbildung laut. Der
Leiter der A2 Organisation, Dr. Wilhelm
Plauder, verschloss sich diesem Ruf nicht,
sondern initiierte Fachtagungen mit dem
Ziel einer kritischen Bestandsaufnahme
der Kanzleileitertätigkeit. Die Ergebnisse
wurden von Tiefenböck zu einem - heute
legendären Skript - mit dem provokativen
Titel „Kanzleileiter: Arbeitstiere oder
Blender?“ zusammengefasst. 

Weil nun einmal das Pendel definitiv in
Richtung „Arbeitstiere“ ausschlug, wurde
die Kanzleileitervereinigung als Weiter-
bildungs- und Wissensvermittlungsforum
gegründet. Für Tiefenböck, der mit 
18. November 2002 seine Obmannfunkti-
on zurückgelegt hat, ist die Kanzleileiter-
vereinigung „ein wichtiges Instrument,
um personelle und organisatorische Kom-
petenzen kontinuierlich zu verbessern so-
wie ein wesentlicher Motivations- und
Stabilitätsfaktor durch den in Gang ge-
setzten Identifikationsprozess.“

Als Nachfolger wähl-
ten die Kanzleileiter
Rudolf Kerpicz von
der BH Graz-Umge-
bung. Kerpicz ist seit
1982 im Landesdienst,
zuerst arbeitete er lan-
ge Jahre als Amtsvor-
mund im Jugendamt
der BH Graz-Umge-
bung, dann als Leiter
der Geschäftsstelle der Grundverkehrsbe-
zirkskommission und seit 1. März 1998 als
Kanzleileiter. 

Seine Aufgabe ist es, so Kerpicz, dafür zu
sorgen, dass im Auftrag des Bezirkshaupt-
mannes das „Unternehmen“ Bezirkshaupt-
mannschaft bestmöglich funktioniert. Das
wichtigste Ziel der Kanzleileitervereini-
gung sei - abgesehen von der Kontaktpfle-
ge und dem Erfahrungsaustausch - die ein-
mal begonnene Arbeit weiterzuführen und
durch Organisation entsprechender Fort-
bildungsveranstaltungen den Kanzleilei-
tern das Rüstzeug für eine bestmögliche
Erledigung ihrer Tätigkeit zu besorgen.

Die Kanzleileiterinnen kommen...
12. Treffen der steirischen Kanzleileiter bringt Obmannwechsel und Frauen-Premiere 

VON INGE FARCHER

Zum ersten Mal seit der ersten Kanzleileitertagung vor
rund zwölf Jahren wurde mit „Liebe Kolleginnen und Kol-
legen“ begrüßt. Denn mit Waltrud Prevenhueber von der
Bezirkshauptmannschaft Knittelfeld und Ursula Haghofer
von der Bezirkshauptmannschaft Mürzzuschlag, die nun
die Leitung der jeweiligen Kanzleien übernehmen, konnte
erstmals die männliche Phalanx durchbrochen werden.
Die Obersteirer gehen anscheinend mit gutem Beispiel
voran...

Gruppenbild mit Damen: In der ersten
Reihe .v.l.n.r. Dr. Wilhelm Plauder, die
Kanzleileiterinnen Waltrud Prevenhueber
und Ursula Haghofer, Gastgeber BH Dr.
Wolfgang Thierrichter auf der Treppe des
neuen BH-Gebäudes in Murau.

Foto: Landespressedienst

Foto: Landespressedienst

Kanzleileitervereinigungs-„Geburts-
helfer“ Dr. Wilhelm Plauder und Ver-
waltungsakademieleiterin Martina
Daxböck übergeben dem scheiden-
den Obmann Mag. Johann Tiefen-
böck einen Bildungsgutschein.

Neuer Obmann:
Rudolf Kerpicz
von der BH
Graz-Umgebung
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Diese Dynamik ist auch in der wirt-
schaftlichen Entwicklung sichtbar.

Die Zahl der Anlagenverfahren ist in den
letzten fünf Jahren explosionsartig gestie-
gen. Bezirkshauptmann DDr. Burkhard
Thierrichter sieht auch jetzt - in wirt-
schaftlich sehr schaumgebremsten Zeiten
- keine Abflachung der „Fieberkurve“.
„Wurden z.B. 2001 an die 250 Verfahren
durchgeführt, so waren es 2002 über 300.
Allein das neue Einkaufszentrum Seiers-
berg beschert dem vierköpfigen Anlagenre-
feratsteam bis Ende März 2003 soviel Ar-
beit wie das Jahresaufkommen in einer mit-
telgroßen BH.“ 

Standortvorteil

„Wenn eine Bezirkshauptmannschaft mit
all ihren Aufgaben und Dienstleistungen
gut funktioniert, dann wird das von den Un-
ternehmen eindeutig als Standortvorteil ge-
sehen“,  weiß BH Thierrichter den guten
Ruf, den sich seine Mitarbeiter mit viel En-
gagement erarbeitet haben, zu schätzen. „Es
ist schon ein großes Kompliment für das ge-
samte Team, wenn wichtige Vertreter be-
deutender Firmen wie z.B. Sappi der BH ei-
nen Besuch abstatten, nur um zu deponie-
ren, dass sie sich gut betreut fühlen.“

Rufbereitschaft

Vor über einem Jahr - im Oktober 2001 -
wurde in allen steirischen Bezirkshaupt-
mannschaften die Wochenrufbereitschaft
eingeführt. Jeweils ein Jurist muss von
Montag 8.00 Uhr bis zum nächsten Montag

8.00 Uhr für
behördliche Mass-
nahmen, die kei-
nen Aufschub dul-
den, auf dem Ruf-
bereitschaftshan-
dy erreichbar sein.
Während der nor-
malen Arbeitszeit
muss natürlich mit
dem zuständigen
Sachbearbeiter
Kontakt aufgenommen werden, abends, in
der Nacht und am Wochenende kommt der
diensthabende Jurist zum Handkuss. In der
BH Graz-Umgebung sind es insgesamt
zehn Juristen, die sich bei der Rufbereit-
schaft abwechseln.

Die Initiative zur Wochenrufbereitschaft
ging von einigen Bezirkshauptleuten aus,
darunter neben Burkhard Thierrichter auch
sein Bruder Dr. Wolfgang Thierrichter, Be-
zirkshauptmann von Murau, der damalige
Brucker Bezirkshauptmann Dr. Jörg
Hofreiter und Dr. Helmut-Theobald Müller,
BH von Deutschlandsberg. Burkhard Thier-
richter nahm sich insbesondere der Ver-
handlungen mit der Personalabteilung über
die finanzielle Abgeltung dieser Zusatzleis-
tung der BH-Mitarbeiter an. Denn, so
Thierrichter, wer hart arbeitet und Zusatz-
leistungen erbringt, soll auch gut verdienen.
Das „Schmerzensgeld“ für die reine Rufbe-
reitschaft (das Handy muss immer in Reich-
weite sein, der Diensthabende muss inner-
halb einer halben Stunde am Arbeitsplatz
sein können) ist relativ gering: Einen Euro

netto pro Stunde. Wenn dann aber ein Not-
fall eintritt, z.B. ein Ölalarm oder eine
Gruppe von illegalen Einwanderern wird in
der Nacht aufgegriffen, dann zählt jede
tatsächlich gearbeitete Stunde als Überstun-
de, die auch so ausbezahlt wird. Es „reisst“
sich zwar niemand um die Rufbereitschaft,
aber das Team ist sich einig: Es ist ein Ser-
vice, der ganz einfach angeboten werden
muss, und da ist es nur gerecht, wenn der
Dienst nach einem „Radl“ abgewechselt
wird. 

Wer schon immer erreichbar war und ist:
der Bezirkshauptmann. Thierrichter erin-
nert sich noch gut an die Zeit vor der Ruf-
bereitschaft, wo er u.a. um 1.30 Uhr in der
Früh vom einem verzweifelten Feuer-
wehrkommandanten aus dem Schlaf ge-
klingelt wurde. „Um fünf Uhr in der Früh
sollte er mit seiner Familie einen Ägyp-
ten-Urlaub per Flugzeug antreten und nun
hatte er erst bemerkt, dass er keine gülti-
gen Pässe hatte. Um vier Uhr Früh hielt er
sie dann in der Hand. Er flog in den Ur-
laub, ich ging wieder schlafen.“

BH-Dienstleistung als Standortfaktor
Dynamik: Graz-Umgebung ist der am stärksten wachsende Bezirk Österreichs

VON INGE FARCHER

Noch muss sich der Bezirk Graz-Umgebung - was die Ein-
wohnerzahl betrifft - hinter Innsbruck-Umgebung und Salz-
burg-Umgebung mit Platz Drei begnügen. Aber laut einer Stu-
die der österreichischen Raumordnungskonferenz liegt Graz-
Umgebung bei der prognostizierten Bevölkerungsentwicklung
zwischen 1991 und 2021 unangefochten auf Platz Eins.

v.l.n.r. acht Mitglieder des ingesamt
zehnköpfigen Rufbereitschafts-Juri-
stenteams der BH-Graz-Umgebung
mit BH  DDr. Burkhard Thierrichter:
Mag. Michael Hackstock, Dr. Helmut
Krenn, Mag. Eva Maria Schmalzbau-
er, Mag. Paul Haberl, Dr. Karl-Heinz
Pühringer, MMag. Ute Pöllinger, Dr.
Brigitte Skerget-Bürgel und Mag.
Christopher Grunert.

Foto: Landespressedienst



C H R O N I K

w w w. l a n d e s p r e s s e d i e n s t . s t e i e r m a r k . a t 9

Die Landesstraßenverwaltung errichtet
im Zuge des Verkehrssicherheitspro-
gramms  2002/2003  einen Gehsteig ent-
lang der Stiftingtalstraße.

Beginnend beim Großgrabenweg wird bis
zur GVB-Schleife der Linie 82, beim
Posthofweg rechtsseitig ein neuer Geh-
steig angelegt. Damit wird einerseits den
Fußgängern höhere Sicherheit gewährt
und andererseits durch die optische Einen-
gung der Landesstrasse in Form der Leis-
tensteine die Geschwindigkeit der Kraft-
fahrzeuge auf ein erträgliches Maß redu-
ziert. Am Ende des Bauabschnittes befin-
det sich, in einer unübersichtlichen
Rechtskurve unmittelbar nach einer GVB-
Haltestelle ein Bildstock, das sogenannte
„Felberkreuz“.

Das um 1845 entstandene Marterl ist in
Breitpfeilerform gemauert. In den Ni-
schen sowie im Dreiecksgiebel sind Kreu-
zigungsszenen sowie verschiedene Heili-

gendarstellungen zu sehen. Der schüt-
zenswerte Bildstock, der  von den Anrai-
nern häufig besucht  wird, steht derzeit auf
einem Privatgrundstück. Ein längeres In-
nehalten ist durch seine Situierung unmit-
telbar am Straßenrand kaum möglich.

Durch ein gemeinsames Zusammenwir-
ken der Grundstückseigentümerin, der
Grazer Verkehrsbetriebe, des Kulturamtes
und der Wirtschaftsbetriebe des Magistra-
tes Graz, dem Bezirksvorsteher von Ries,
Norbert Ettl sowie dem Land Steiermark
wird nun folgende Lösung im Sinne der
Grazer Bevölkerung realisiert. 

Der Bildstock wird an die, an der gegenü-
berliegenden Straßenseite gelegenen Um-
kehrschleife der Grazer Verkehrsbetriebe
mit einem 60-Tonnen Kran versetzt. 

Die Arbeiten werden bis in den Februar
hinein dauern. Dabei kann es zu vorüber-
gehenden Verkehrsbehinderungen kom-
men.

Das Kulturamt der Stadt Graz verpflichtet
sich zur weiteren Erhaltung dieses Kultur-
gutes.

Die Landesstraßenverwaltung errichtet
unter Kostenbeteiligung der Stadt Graz
anstelle der, wie der Fachausdruck dafür
lautet, „Kapp- Haltestelle“ eine Busbucht
samt Gehsteig. 

Somit verbessern sich die Sichtverhältnis-
se für alle Verkehrsteilnehmer entschei-
dend und gleichzeitig wird auch ein we-
sentlicher Beitrag zur Erhöhung der Ver-
kehrssicherheit geleistet. Die Kosten für
diese Maßnamen belaufen sich auf rund
20.000 Euro. 

Ein Marterl geht auf Reisen
Landesstraßenverwaltung versetzt  historischen Bildstock

VON HEINZ ROSSBACHER

Ein Gehsteig und eine Haltestellenbucht werden die Verkehrs-
sicherheit im Grazer Stiftingtal bedeutend verbessern, dafür
muss aber das „Felberkreuz“ die Straßenseite wechseln.

Das Felber-
kreuz im Stif-

tingtal

Vier Tote - das sind um vier zu viel
Schwerpunktmaßnahmen zur Hebung der Verkehrssicherheit im Bezirk Radkersburg

Kein einziger Ver-
kehrstoter im Jahre
2001, vier im vergan-
genen Jahr. Wenn
auch trotz dieser dra-
matischen Steige-
rung der Bezirk Rad-
kersburg in der Sta-
tistik das steirische
Schlusslicht bildet,
schlägt Bezirks-
hauptmann Dr. Peter

Frank gemeinsam
mit Bezirksgendar-
meriekommandanten
Major Ing. Herbert
Karner Alarm, denn:
Vier Tote sind genau
um vier zuviel! Noch
dazu, wenn diese
Unfälle leicht ver-
meidbar gewesen
wären.

BH Peter Frank:
„Überhöhte Ge-
schwindigkeit, Alko-
hol und Leichtsinn
waren die Auslöser.“
Und: „Wir wollen
2003 wieder verkehrs-
totenfrei werden.“
Schwerpunkte im Jahr
2003 werden Alko-
hol- und Drogenkon-
trollen im Straßenver-

kehr, Überwachungen
von Geschwindig-
keitsbegrenzungen
und Sicherheitsab-
stands-kontrollen
sein. Mit bezirksüber-
greifenden Kontroll-
maßnahmen will die
Behörde Alkoholsün-
der und Verkehrsrow-
dies überführen.

Bezirkshauptmann Dr. Peter
Frank und Bezirkskomman-
dant Major Ing. Herbert Karner.
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Anlässlich der Feier zum 80-jährigen Ju-
biläum im Dezember lud die Schule für
allgemeine Gesundheits- und Kranken-
pflege am LKH Universitäts-Klinikum zu
einem Tag der offenen Tür ein. Schüler
und Lehrer haben eine umfassende Lei-
stungsschau geboten, die von Erste-Hilfe-
Maßnahmen, über Kinästhetik in der
Pflege bis hin zu speziellen chirurgischen
Pflegetätigkeiten reicht. Vorgestellt wur-
den u.a. auch Fachbereichsarbeiten der
Schüler, Praxiseinsätze im Ausland und
verschiedene Therapieformen in Kran-
kenanstalten wie z.B. die „Tiergestützte
Therapie“.  Direktorin Mag. Ida Brugger
führte in einer kleinen Zeitreise von den
Anfängen dieser traditionsreichen Schule
bis zu den heutigen Zielen. 

Die dreijährige Ausbildung für den geho-
benen Dienst für Gesundheits- und Kran-
kenpflege gliedert sich in drei Bereiche:
Die allgemeine Gesundheits- und Kran-
kenpflege, die Kinder- und Jugendlichen-
pflege und die psychiatrische Gesund-
heits- und Krankenpflege. Schulgeld ist
keines zu bezahlen, die Schülerinnen und
Schüler sind sozialversichert und erhalten
ein monatliches Taschengeld. Denn sie
leisten ja auch einiges: 2.480 der insge-
samt 4.600 Ausbildungsstunden sind der
Praxis gewidmet. Derzeit sind 410 Schü-
lerinnen und 45 Schüler in Ausbildung.

Leistungsschau der 
Krankenpflegeschule 

Eine Schule feierte 
ihren 80. Geburtstag

Die Bildschirmarbeit stellt ande-
re Anforderungen an den Men-
schen als die konventionelle
Büroarbeit. Besonders belastet
sind die Augen und der Stütz-
und Bewegungsapparat. Aus
diesem Grunde wurden vom Ge-
setzgeber in der Bildschirmar-
beitsverordnung konkrete Anfor-
derungen definiert, vor allem
was die technische und sach-
liche (Büromöbel) Ausstattung
betrifft. Wegen der Belastung
der Augen sind den Beschäftig-
ten wiederkehrende Überprüfun-
gen des Sehvermögens anzu-
bieten, bei Bedarf muss der
Dienstgeber auch für die soge-
nannte Bildschirmbrille aufkom-
men. Entscheidend ist die richti-
ge Aufstellung des Bildschirms,
meist steht er viel zu hoch - als
Faustregel gilt: Oberste Zeile ist
max. in Augenhöhe, die
Blickrichtung sollte eher leicht
gesenkt sein, die Sitzhöhe ist so
einzustellen, dass Oberarm und
Unterarm bzw. Ober- und Unter-
schenkel einen Winkel von 90
Grad oder wenig mehr bilden
(ansonsten wird der Blutfluß be-
hindert). Der optimale Sehab-
stand sollte mindestens einen
halben Meter betragen, dann ist
auch gewährleistet, dass die
Handballen noch am Tisch auf-

gelegt werden können. Leuchten
oder Fenster sollten sich nicht
im Bildschirm spiegeln. Bild-
schirmfilter sind bei den heuti-
gen Geräten nicht mehr nötig, im
Gegenteil, sie belasten zusätz-
lich die Augen. Nachweislich
wird bei Bildschirmarbeit das
Blinzeln unterdrückt, was zu ei-
ner Austrocknung der Bindehaut
führt mit den bekannten Sympto-
men wie Juckreiz, Brennen etc.
Durch das Beheizen der Räume
sinkt außerdem die relative Luft-
feuchte, sodass Augenbe-
schwerden im Winter verstärkt
auftreten. Daher sollte die Luft-
feuchtigkeit nicht unter 40 Pro-
zent sinken, und so banal es
klingt, blinzeln Sie öfters mal mit
den Augen. Machen Sie, wie
auch in der Bildschirmarbeits-
verordnung vorgesehen, alle ein
bis zwei Stunden zehn Minuten
Pause vom Bildschirm und las-
sen den Blick durchs Fenster auf
einen möglichst weit entfernten
Punkt schweifen. Übrigens:
Mehrere kurze Arbeitspausen
sind günstiger als eine lange! 

Dr. Marianne Wassermann-Neu-
hold, Fachabteilung  8B - Ge-
sundheitswesen, Arbeitsmedizi-
nerin in der Bediensteten-
schutzkommission, Paulustor-
gasse 4, 8010 Graz, Telefon:
(0316) 877-5551, Fax: (0316)
877-3555 E-Mail: marianne-was-
sermann-neuhold@stmk.gv.at

Gesundheit
Dr. Marianne Wassermann-Neuhold
Fachabteilung 8B - Gesundheitswesen

Bildschirmarbeitsplätze

Direktorin Ida
Brugger freut
sich über das
rege Besu-
cherinteresse
am Tag der
offenen Tür.
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Ihre Aufgabe ist es, Kranke zu pflegen,
doch die Ausübung des Pflegeberufs
kann selbst krank machen. Insbesonde-
re durch das Heben von Patienten - im
Fachjargon heißt es „Patiententransfer“
- erleiden viele Pfleger im Laufe der
Jahre Wirbelsäulenschäden. In
Deutschland hat man diesem Umstand
schon Rechnung getragen und Rücken-
beschwerden beim Pflegepersonal in
die Liste für Berufskrankheiten aufge-
nommen. 

Deshalb gibt es in Deutschland bundes-
weit Schulungen als Prävention gegen
Rückenbeschwerden beim Pflegeperso-
nal. An dem europaweit einzigen wis-
senschaftlich evaluierten Präventions-
programm „Rückengerechter Patienten-
transfer in der Kranken- und Altenpfle-
ge nach Dr. Soyka“ konnten  - Leonardo
da Vinci sei Dank - vier steirische Schü-
lerinnen des dritten Ausbildungsjahres
teilnehmen. Am Orthopädischen Kran-
kenhaus Schloss Werneck in Unterfran-
ken wurden sie von eigens für dieses
Programm ausgebildeten Instruktoren
theoretisch und praktisch geschult. 

Oberste Priorität hat die
richtige Haltung: Bei je-
dem Patiententransfer ist
darauf zu achten, dass
die Körperachse des Pflegers möglichst
gerade bleibt. Erreicht wird dies u.a.
durch den Einsatz von Leintüchern mit
spezieller Gleitfähigkeit. Will man ei-
nen Patienten z.B. von einem Bett in ein
anderes legen, so werden zwei gleit-
fähige Unterlagen aus Segelleinen unter
ihn geschoben und die obere Unterlage
zu dem anderen Bett hinübergezogen.
Der Patient „gleitet“ praktisch in das
andere Bett.

Eva Hager und Harald Brunner absol-
vierten ihr Auslandspraktikum in Eng-
land: In Bath beim Seniorenpflegeheim
„Bridgemead“. Sie waren von der Kon-
sequenz des englischen Pflegepersonals
bei der Umsetzung des ergonomischen
Patiententransfers sehr beeindruckt. 

So gibt es in England eine Reihe von
Transfermitteln,  die in Österreich noch
nicht bekannt sind oder zu wenig einge-
setzt werden: Zum Beispiel das „Slide
sheet“ (eine spezielle Unterlage redu-
ziert den Widerstand durch enorme
Gleitfähigkeit), „One-way-glide“ (er-

möglicht ein Gleiten von der Sesselvor-
derkante in Richtung Sessellehne und
verhindert ein Nach-vor-Rutschen),
„Patient handling sling“ (eine Aufsteh-
hilfe, die am Rücken des Patienten plat-
ziert wird, den Pfleger durch entspre-
chende Plastikgriffe optimal unterstützt
und ihm ein Stehen mit gerader Körper-
längsachse ermöglicht). 

Die Direktorin der Schule für allgemei-
ne Gesundheits- und Krankenpflege
und Kinder- und Jugendlichenpflege
Annemarie Trummer sowie die Aus-
landspraktikum-Betreuerin Rosemarie
Langbauer wollen auch 2003 wieder
SchülerInnen motivieren, Auslands-
praktika zu absolvieren: „Zum einen er-
möglichen diese Auslandsaufenthalte
einen regen Austausch in Punkto Aus-
bildung, Gesundheitssystem und Kultur
und zum anderen werden sie in Öster-
reich als Teil der praktischen Ausbil-
dung zur diplomierten Gesundheits-
und Krankenschwester bzw. Kranken-
pfleger anerkannt.“

Pflegen ohne zu Heben?
Auslandspraktikum für angehende Gesundheits- und Krankenschwestern/-pfleger

VON INGE FARCHER

Leonardo Da Vinci steht nicht nur für revolu-
tionäre Malkunst, sein Name steht auch für
ein EU-Projekt, das Auslandspraktika för-
dert. Profitiert haben davon sechs Schüle-
rInnen der Schule für allgemeine Gesund-
heits- und Krankenpflege und Kinder- und
Jugendlichenpflege des Landes Steiermark,
die an einem fünfwöchigen Auslandsprakti-
kum zum Thema „Ergonomisches Arbeiten
in der Gesundheits- und Krankenpflege“ teil-
nahmen. 

v.l.n.r. vorne: Hager Eva, Willingshofer Barbara,
zweite Reihe: Kracher Karin, Pucher Carina, Brun-
ner Harald und 3. Reihe: Zotter Christiane.
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Die Murecker Murbrücke, im Jahre 1901
erbaut, ist seit dem Ende des Ersten Welt-
krieges Staatsgrenze, die in der Brücken-
mitte verläuft. Im Jahre 1946 wurde sie
nach den Kriegsbeschädigungen unter der
Leitung der englischen Besatzung saniert,
doch ein anderes Problem gefährdete den
Weiterbestand dieser wichtigen Verkehrs-
verbindung: 

Bedingt durch Regulierungen begann sich
nämlich das Flussbett einzutiefen, auf
österreichischer Seite sogar um bis zu 3,5
Meter, wodurch das Pfeilerfundament zu-
nehmend unterspült wurde. Das letzte
Hochwasser forderte dann rasches Han-
deln. Vertreter der österreichischen und
slowenischen Straßen- und Flussbauver-
waltungen setzten sich an einen Tisch und
erarbeiteten das Sanierungsprojekt, das
derzeit umgesetzt wird. 

Dipl.-Ing. Christian Scheuer von der für
den Brückenbau zuständigen Fachabtei-
lung 18C: „Es werden nicht nur die Pfei-
lerfundamente saniert, sondern auch die
Mursohle stabilisiert, um lokal eine weite-
re Eintiefung zu verhindern. Von steiri-
scher Seite werden für dieses Sanierungs-
vorhaben 200.000 Euro zur Verfügung ge-
stellt.“

Während der Arbeiten wird die Fahrbahn
auf der Brücke halbseitig gesperrt, wo-
durch es zu geringfügigen Verkehrsbehin-
derungen kommen kann. 

Für seine Verdienste um die Rettung der
Filialkirche in Jobst wurde Med.-Rat Dr.
Alfred Hiden im Bundesdenkmalamt in
Graz die Denkmalpflegemedaille der Re-
publik Österreich verliehen. Ministerialrat
Dr. Hans Horcicka als Vertreter von Frau
Bundesministerin Elisabeth Gehrer und
der Landeskonservator für Steiermark,
Dipl.-Ing. Friedrich Bouvier haben diese
hohe Auszeichnung im Rahmen einer Fei-
erstunde überreicht. 

„Im Bereich der Gemeinde Blumau steht
auf freiem Feld die barocke Filialkirche
St. Anna die ursprünglich dem Heiligen
Jodokus geweiht war. Der bedeutende,
1751 von Remigius und Joseph. E. Horner
errichtete Kirchenbau war durch beson-
ders starke Feuchtigkeitsschäden“, hob
Landeskonservator Bouvier in seiner
Lauddatio hervor, „ in seiner Substanz be-
droht. Der Initative von Medizinalrat Al-
fred Hiden ist es zu danken, dass es zur

Gründung eines Vereines zur Rettung die-
ser Kirche kam. Mit großem Engagement
kümmerte sich Dr. Hiden für die Aufbrin-
gung der notwendigen Geldmittel und die
Koordination der schwierigen Restaurie-
rungsarbeiten die von der aufwändigen
Trockenlegung bis zur Restaurierung der
Innenausstattung reichten. Ihm und seinen
Mithelfern ist für die Rettung dieser Kir-
che zu danken.“ 

Medizinalrat Hiden ist eine der neun stei-
rischen Persönlichkeiten die mit dieser
Medaille geehrt wurden. Die Vorstellung
des neuen Buches „Die mittelalterlichen
Wandmalereien in der Steiermark“ durch
die Autorin Frau Dr. Elga Lanc verlieh der
Feierstunde einen besonders würdigen
Rahmen.

Generalsanierung der Murecker Brücke
Murbrücke hat Kriege überstanden, Regulierungen und Hochwasser fast nicht

VON DIETER RUPNIK

Sie ist bereits 102 Jahre alt, hat zwei Kriege überstanden,
das Hochwasser vom letzten Sommer hätte aber beinahe
das Aus für sie bedeutet. Nun wird die Murbrücke, die das
steirische Grenzland in und um Mureck mit Slowenien verbin-
det, großzügig und dauerhaft saniert, die Arbeiten dafür ha-
ben sowohl auf steirischer als auch auf slowenischer Seite
begonnen und werden gegen Ende Mai abgeschlossen sein.

Arzt rettete Kirche
Denkmalpflegemedaille für Med.-Rat Dr. Alfred Hiden

Med.-Rat Dr. Alfred Hiden (mitte) mit Buch-
autorin Dr. Elga Lanc und Landeskonser-
vator Dipl.-Ing. Friedrich Bouvier.

Retten stand für ihn immer
an vorderster Stelle - un-
zählige Menschen verdan-
ken ihm als Arzt ihr Leben.
Jetzt ist es auch eine Kir-
che, die ihm ihre weitere
Existenz verdankt.
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In einem Festakt überreichte vor kurzem
Landeshauptmann-Stellvertreter Dipl.-Ing.
Leopold Schöggl die „Forschungspreise
des Landes Steiermark 2002“ in der Grazer
Burg. Die Prämierung herausragender   Lei-
stungen aus der Biotechnologie, der Medi-
zin und der Archäologie sind für LH-Vize
Schöggl wesentliche Beiträge, ein großes
Ziel zu erreichen: „Die Steiermark soll das
Forschungsland Nr. 1  in Österreich wer-
den.“ Rund 40 wissenschaftliche Arbeiten
hatte eine Jury unter dem Vorsitz von Lan-
deshauptmann Waltraud Klasnic zu bewer-
ten und die folgenden drei Forschungser-
gebnisse zur Prämierung vorgeschlagen:

Den Hauptpreis des Jahres 2002 erhält
Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Bernd Nidetzky
vom Institut für Biotechnologie der Techni-
schen Universität Graz für seine Arbeit
„Development of an Ultrahigh-Temperatu-
re Process for the Enzymatic Hydrolysis of
Lactose I-IV“. Ausgangspunkt der For-

schungen von Prof. Nidetzky ist die Lacto-
se-Unverträglichkeit, die in einigen Län-
dern weit verbreitet ist.  Milchzucker oder
Lactose ist der größte Kohlehydratbestand-
teil der Milchprodukte. Prof. Nidetzky er-
forschte in seiner prämierten Arbeit den ge-
zielten Einsatz von Enzymen, die die Her-
stellung allgemein verträglicher  Milchpro-
dukte ermöglichen.      

Den Förderungspreis 2002 hat die Steier-
märkische Landesregierung Univ.-Prof. Dr.
Michael Trauner von der Klinischen Abtei-
lung für Gastroenterologie und Hepatolo-
gie an der Medizinischen Universitätsklinik
in Graz zuerkannt. In seiner Arbeit mit dem
Titel „Hepatobiliary transporter expression
in percutaneous liver biopsies of patientes
with cholestasis“ untersucht Prof. Trauner
verschiedene Störungen, die beim Trans-
port der Galle von der Leber in die Gallen-
blase auftreten können. Diese Fehlfunktio-
nen können zu Lebererkrankungen, Arte-

riosklerose, Karzinomen und weiteren Er-
krankungen führen. Prof. Trauners Ergeb-
nisse eröffneten Chancen für neue Therapi-
en von Patienten.

Den Erzherzog-Johann-Forschungspreis
2002 erhält Univ.-Doz. Dr. Ulla Steinklau-
ber vom Bundesdenkmalamt für die Publi-
kation „Das spätantike Gräberfeld vom
Frauenberg bei Leibnitz“.  Unter ihrer Lei-
tung wurde in Leibnitz ein spätantikes Feld
mit 472 Gräbern freigelegt. Dieser Fund
gehört zu den größten und bedeutendsten
Funden des gesamten Südostalpenraumes.

Die Forschungspreise sind mit jeweils
10.900 Euro (150.000 Schilling) dotiert.
Forschungspreise werden in der Steier-
mark seit 1957 vergeben. Die Ehrung in
drei Kategorien besteht seit 1986. Da-
mit hatten seit 1957 insgesamt 109 Wis-
senschafter Forschungspreise des Lan-
des Steiermark erhalten.  

Steiermark soll Forschungsland Nr. 1 werden 
Übergabe der „Forschungspreise des Landes Steiermark 2002“ 

VON KURT FRÖHLICH

Für bedeutende Ergebnis-
se in der medizinischen
Grundlagenforschung
und der Archäologie er-
hielten drei Wissenschaf-
ter die „Forschungspreise
2002 des Landes Steier-
mark“.  

(von links): LH-
Stellvertreter Di-
pl.-Ing. Leopold
Schöggl, Univ.-
Prof. Dipl.-Ing.
Dr. Bernd Nidetz-
ky, Univ.-Doz. Dr.
Ulla Steinklauber,
und  Univ.-Prof.
Dr. Michael Trau-
ner. Foto: Fischer

Offenlegung gemäß § 25 des Medigengesetzes:
Medium: „Steiermark Report“.
Medieninhaber und Herausgeber: Amt der Steiermärkischen Landesregierung. 
Grundlegende Richtung: Information der Öffentlichkeit über Tätigkeiten und aktuelle Vorhaben aus den Bereichen der Landesverwaltung.
Redaktion und verantwortlich im Sinne des Mediengesetzes: Dr. Dieter Rupnik, 8010 Graz, Burggase 4.
Erscheint periodisch, der Bezug ist kostenlos.
Herstellung: FA 1A-Präsidialangelegenheiten und Zentrale Dienste.
Vertrieb über FA 1A-Präsidialangelegenheiten und Zentrale Dienste und FA 1C - Landespressedienst.
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„Dass Jess Robin die Steiermark liebt,
dass spürt der Zuseher in jeder einzel-
nen der vierzig Filmminuten. Sein
größtes Verdienst ist es aber, diesen
Film in sechs Sprachen synchronisiert
zu haben. Dass es einen Film über die
Steiermark in chinesischer Sprache
gibt, ist sicher eine Premiere“, fand
Walter Reischl lobende Worte bei der
gestrigen Film-Premiere im Weißen
Saal der Grazer Burg. 

Nationalratsabgeordnete Mag. Cordula
Frieser, die Landeshauptmann Waltraud
Klasnic vertrat, würdigte die Initiative
des Künstlers Jess Robin, dessen
Hauptfach eigentlich die Musik ist. Ei-
ner der     Höhepunkte des Abends war
neben der Filmpräsentation das Duett
von Jess Robin, auch europäischer Neil
Diamond genannt, mit Wynne Miller,
der Nichte des legendären Musikers
Glenn Miller: sie interpretierten den Hit
„Catch a falling star“.  

Wynne Miller zeichnet für die englische
Version des Films „Jess Robin präsen-
tiert die Steiermark“ verantwortlich, die
in drei amerikanischen TV-Sendern
ausgestrahlt wird. Der Film wird wei-
ters im Rahmen der Konzert-Tournee
von Jazz Robin in Spanien präsentiert
und ist während seiner China-Tournee
auch in chinesischen TV-Stationen zu se-
hen.

Interessierte können die mit Unter-
stützung der Tourismusabteilung des
Landes Steiermark entstandene DVD
„Jess Robin präsentiert die Steier-
mark“ per E-Mail bestellen:
office@jess-robin.com. 

Jess Robin zeigt der 
Welt die Steiermark 

Erstmals Steiermark- Film auch
in chinesischer Sprache

K U L T U R

Ein kontroversielles und immer
wieder brisantes Thema stand
im Mittelpunkt eines Medien-
abends im Presseclub: Kirche
und Medien in Österreich. Die
Grazer Journalistin Gabriele
Russ, nach erfolgreichem Ab-
schluss des Theologiestudiums
mittlerweile DDr. Russ (wozu
auch an dieser Stelle herzlichst
gratuliert sei !), hat sich inten-
siv mit diesem Thema ausein-
andergesetzt. I

hre wesentlichs-ten Erkennt-
nisse dazu, auch jene einer re-
präsentativen Journalistenbe-
fragung, wurden   Ende Jänner
präsentiert. Weitere Gespräch-
spartner waren Univ.-Prof. Dr.
Rainer Bucher vom Institut für
Pastoraltheologie und Pasto-
ralpsychologie an der Univer-
sität Graz und Erich Leitenber-
ger, Chefredakteur der Katholi-
schen Presseagentur Kath-
press. 

Im Presseclub von den Grazer
Journalisten verabschiedet hat
sich Bürgermeister Alfred
Stingl. Nach 35 Jahren in der
Kommunalpolitik, davon 18
Jahre als Stadtoberhaupt,
scheidet er nach der Gemein-
deratswahl aus dem Amt. Im
Presseclub, wo er traditionell

jeweils Anfang des Jahres den
Reigen der Journalistenge-
spräche eröffnet hat, zog er po-
litische und persönliche Bilanz.
Die zunehmende Weltoffenheit
der Landeshauptstadt, die Er-
nennung zum UNESCO-Welt-
kulturerbe, der Ausbau zu ei-
nem international anerkannten
Bildungs-, Wissenschafts- und
Wirtschaftsstandort und
schließlich die Europäische
Kulturhauptstadt nannte Stingl
als größte Erfolge seiner Amts-
perioden. 

Auch im Neuen Jahr bietet sich
der Steirische Presseclub allen
Interessenten als Plattform für
Information & Kommunikation
an. Politik, Wirtschaft, Industrie
und Landesverwaltung sind
eingeladen, den Presseclub für
Medientermine und Journali-
stengespräche zu nutzen. Mit
aktuellen Themen wird sich der
Presseclub darüber hinaus
auch 2003 regelmäßig zu Wort
melden. 

Infos: Steirischer Presse-
club, Bürgergasse 2, 8010
Graz, Telefon: (0316) 83 79 84,
Fax: (0316) 83 79 92, E-Mail:
info@presseclub.org, Inter-
net: www.presseclub.org

Aus ddem SSteirischen PPresseclub

Dr. Heinz M. Fischer
Geschäftsführer des Steirischen Presseclubs

Kirche und Medien
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Damit ist allerdings noch lange nicht
Schluss, denn nach dem Willen der Initia-
toren und von Kulturlandesrat Dr. Ger-
hard Hirschmann wird dort im früheren
Berggarten ein kulturell-touristisches
Highlight geschaffen, dass Kunstinteres-
sierte aus Nah und Fern anziehen wird.
Landesrat Gerhard Hirschmann: „Es gilt
auch bei Kunst und Kultur eine gewisse
Nachhaltigkeit zu erzielen und mit dem
Skulpturenpark ist für Graz eine ganz be-
sonders günstige Mischung gelungen.“

Getragen wird das Projekt Skulpturenpark
von einer Privatstiftung, die ausschließ-
lich für diesen Zweck ins Leben gerufen
wurde und zu deren Trägern klingende
Namen wie Präsident Dr. Michael Mayer-
Rieckh, Emil und Dr. Nikolaus Breisach,
Architekt Dipl.-Ing. Hermann Eisenköck,
Dr. Veit Sorger und Mag. Rudolf „Ralf“
Schilcher zählen. PORR-Direktor Dipl.-
Ing. Stephan Gillich übernimmt für die
nächsten 20 Jahre die Erhaltungskosten.

Bereits jetzt sind Werke von Erwin Bo-
hatsch über Manfred Erjautz, Friedrich
Hartlauer - um nur einige zu nennen  - und
Josef Pillhofer bis Erwin Wurm zu sehen.“

„Hofübergabe“ von dem nunmehr in den
Ruhestand getretenen Leiter des Landes-
museums Joanneum, Dr. Odo Burböck
an die beiden neuen Geschäftsführer Pe-
ter Pakesch und Dr. Wolfgang Muchitsch
und gleichzeitiger Ausblick auf die mit-
telfristigen Unternehmensaktivitäten der
im Vorjahr gegründeten GesmbH. mit
dem ersten sichtbaren Zeichen für die
neuen Unternehmensziele in Form des
„03-Shop“ im Zeughaus. Landesrat Dr.
Gerhard Hirschmann hatte mit diesen

Themen zur Pressekonferenz in den Ka-
nonensaal des Landeszeughauses gebe-
ten. Der neue Shop sei, so Hirschmann,
ein Signal für die Öffnung nach außen.
Es gibt dort Informationen zu allen Ver-
anstaltungen des Kulturjahres, Karten
und Packages und natürlich jede Art von
von 2003-Souveniers.

Was die beiden Museums-Verantwortli-
chen für die nächste Zeit vorhaben? Pe-
ter Pakesch: „Auf jeden Fall wollen wir
mehr auf das Publikum zugehen. Als

große Ereignisse im
Sinne der Kunstver-
mittlung sehen wir
die Wiedereröffnung
des Volkskundemu-
seums, des Lapidari-
ums in Schloss Eg-
genberg und natür-
lich die Fertigstel-
lung des Grazer
Kunsthauses.“

ORF-Skulpturen (und andere) erhalten eigenen Park
Nach Gartenausstellung wartet Schwarzl-Freizeitzentrum mit neuer Attraktion auf

16 der 21 Skulpturen, die bis jetzt in den
Parkanlagen rund um den ORF in der Mar-
burgerstraße in Graz- St. Peter „zu Gast“ wa-
ren, haben bereits ihre Reise zu ihrem end-
gültigen Aufstellungsort angetreten, vier wei-
tere werden ihnen demnächst in den neu ge-
schaffenen Skulpturenpark im Gelände der
Gartenschau 2000 im Schwarzl Freizeitzen-
trum folgen. 

Ralf Schilcher, 
Dr. Niki Breisach, 
PORR-Direktor 
Dipl.-Ing Stepahn Gillich, 
LR. Dr. Gerhard Hirschmann und Architekt Dipl.-Ing. Hermann Eisenköck.

Kultur-Landesrat Dr. Gerhard Hirsch-
mann mit den beiden Joanneums-Ge-
schäftsführern Peter Pakesch und Dr.
Wolfgang Muchitsch bei der Präsenta-
tion des „03-Shop“.

„03 Shop“ im Grazer Zeughaus
Landesmuseum Joanneum: „Hofübergabe“ und Ausblicke

Foto: Landespressedienst

Foto: Fischer
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Über 100 Projekte und über 6.000 Ver-
anstaltungen aus allen Bereichen der

Kultur erwarten das Publikum in diesem
Jahr. Insgesamt soll das Programm deut-
lich machen, dass Kultur nicht Verzie-
rung, sondern Lebensmittel jeder aufstre-
benden Zivilisation ist. 

Der Startschuss für die Kulturhauptstadt
fiel am Eröffnungswochenende vom 9. bis
12. Jänner, das alle Plätze und Straßen der
Grazer Innenstadt mit einem Straßenfest
für großes Publikum belebte. 

Im Rahmen der Eröffnung wurde das
Stück „Butterfly Blues“ von Henning
Mankell uraufgeführt. Der schwedische
Starautor schrieb und inszenierte für Graz
2003 ein Stück über das Leben afrikani-
scher Immigrantinnen und Immigranten.
In der eben fertiggestellten Helmut List-
Halle mit ihrer bahnbrechenden Akustik
gelangte der steirische herbst 2002 zu ei-
nem späten Höhepunkt: „Begehren“ - Mu-
siktheater von Beat Furrer erlebte hier sei-
ne szenische Uraufführung. „Begehren“
ist eine Koproduktion von steirischer
herbst und Ruhr-Triennale in Kooperation
mit Graz 2003. 

Die von der Neuen Galerie konzipierte
Ausstellung „M_ARS - Kunst und Krieg“
geht der Frage nach, inwieweit Kunst
nicht nur eine Plattform für humanitäre

Agenden, sondern auch für Gewalt gegen
Menschen und Ungerechtigkeit ist.

Auch sie wurde neben einer großen Aus-
stellung zum slowenischen Architekten
Joze Plecnik und einer Reihe von Ausstel-
lungen von Gegenwartskunst in den Gra-
zer Galerien im Rahmen von „aktuelle
kunst in graz“ eröffnet. 

Seit 11. Jänner ist auch die neue atembe-
raubende „Insel in der Mur“ geöffnet. Ein
Amphitheater, ein Kinderspielplatz und
ein Café bieten auf dem Wasser rund 300
Besuchern öffentlichen Raum für Kunst,
Abenteuer, Kommunikation. Design und
architektonische Gestaltung - Vito Accon-
ci (Acconci Studio), Idee und kuratorische
Entwicklung - Robert Punkenhofer (Art &
Idea). 

Über das ganze Jahr verteilt gibt es eine
Reihe von internationalen Höhepunkten in
allen Bereichen der Kunst. Der russische
Star-Dirigent Valery Gergiev und die Soli-
sten, der Chor, das Orchester und das
Kirov-Ballett des Mariinsky Theaters ver-
zaubern die Grazer Oper. Der Schwer-
punkt „Ikonen des 20. Jahrhunderts“ be-
schäftigt sich mit der Frage, wo die zen-
tralen künstlerischen Positionen des 20.
Jahrhunderts liegen. Diese in exemplari-
schen Interpretationen zu präsentieren, ist
die Herausforderung von Peter Oswalds

Projekt, das im Laufe des Jahres 2003
Spitzenorchester in Graz versammelt. 

Ein anderer Themenschwerpunkt des
Programms von Graz 2003 beschäftigt
sich mit dem Phänomen des Masochis-
mus in Kulturgeschichte und täglichem
Leben.  Im Mittelpunkt steht dabei der
Grazer Schriftsteller Leopold von Sacher-
Masoch, der Ahnherr des Begriffs Maso-
chismus. Den Roman „Venus im Pelz“
schrieb Sacher Masoch vorwiegend in
Graz und publizierte ihn 1869. Unter dem
gleichen Titel zeigt eine Ausstellung in
der Neuen Galerie sowie im Stadtmuse-
um die vielschichtige Rezeption von
Aspekten des Masochismus in Kunst und
Kultur der Gegenwart. 

Die Geschichte von Graz ist die Geschich-
te ihrer Bewohnerinnen und Bewohner.
Für die Ausstellung „Berg der Erinnerun-
gen“ wurden Grazerinnen und Grazer ge-
beten, ihre Erinnerungen zur Verfügung
zu stellen, um sie in einer Ausstellung im
Schloßbergstollen einer breiten Öffent-
lichkeit zu präsentieren. Gezeigt werden
in der Ausstellung im labyrinthischen
Stollensystem des Grazer Schloßbergs
persönliche Dokumente aller Art, die für
die jeweilige Person in ihrer Beziehung
zur Stadt Graz von Bedeutung sind.

Weitere Infos unter „www.graz03.at“.

Graz 2003 - Kulturhauptstadt Europas
Das größte österreichische Kulturprojekt bietet über 6000 Veranstaltungen 

Von Franz Niegelhell

„Graz 2003 - Kulturhauptstadt Europas“
ist das größte Kulturprojekt, das es in
Österreich je gegeben hat. Es stellt die
Stadt Graz mit all ihren Qualitäten in
den Mittelpunkt der europäischen Auf-
merksamkeit, insbesondere da die stei-
rische Landeshauptstadt 2003 die ein-
zige Kulturhauptstadt Europas ist. 

„Insel in
der Mur“
von Ac-
conci
zieht
viele Be-
sucher
an. 

Foto: Graz 2003
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„Diese Ausstellung ist unser Beitrag zum
Kulturhauptstadtjahr 2003“, so der stell-
vertretende Direktor des Landesarchives
Dr. Josef Riegler. „Eigentlich verdanken
wir dem Kulturhauptstadtjahr einen Groß-
teil der aktuellen Funde. Denn ohne dieses
Ereignis wären nicht so viele Großbauvor-
haben mit begleitenden archäologischen
Untersuchungen in Angriff genommen
worden.“ Die meisten der ausgestellten
Exponate werden zum ersten Mal gezeigt

und liefern den Experten völlig neue Auf-
schlüsse zur Stadtgeschichte. „Die auf-
sehenerregenden Funde am Grazer Haupt-
platz haben uns gezeigt, dass er seit dem
11. Jahrhundert besiedelt war und entge-
gen bisheriger Annahmen erst im 15. Jahr-
hundert auf diesem Areal ein großer Platz
geschaffen wurde,“ so die Grabungsleite-
rin Dr. Ulla Steinklauber.

Auch mit den Forschungen im Reinerhof
und in der Leechkirche, im Franziskaner-
kloster und am Schloßberg wurden neue
Kapitel der Stadtgeschichte geschrieben.
Als man den neuen Tiefspeicher für das
Landesarchiv im ehemaligen Karmeliter-

kloster baute, tauchten unerwartet reiche
Funde auf: Holzhütten eines urgeschicht-
lichen Dorfes und das älteste Brandgrab
der Stadt, aber auch prunkvolles Tafelge-
schirr aus der Zeit des Klosters. Für die
Ausstellung kehrten die inzwischen res-
taurierten Objekte an ihren Fundort in das
Landesarchiv zurück.

Wer also den neuen großen Römerstein
aus der Pfarrkirche Straßgang noch nicht
gesehen hat oder endlich wissen will, was
bei den Grabungen am und unter dem
Hauptplatz gefunden wurde, kann dies
noch bis 14. März in der Ausstellung

„Graz in Funden” im Steiermärkischen
Landesarchiv am Grazer Karmeliterplatz
nachholen. Für Gruppen und insbesondere
Schülergruppen werden nach Voranmel-
dung den jeweiligen Interessen angepasste
Führungen angeboten.

Parallel zur Ausstellung veranstalten das
Steiermärkische Landesarchiv, die Urania
Steiermark und der Archäologische For-
schungsverein S.E.P.P. die Vortragsreihe
„Kultur.Stadt.Archäologie“ im Landesar-
chiv. 

Informationen dazu gibt es unter der
Grazer Telefonnummer 877-3009.

Archäologische Ausstellung im Steiermärkischen Landesarchiv

„Zum ersten Mal seit einem halben Jahr-
hundert gibt es wieder eine aktuelle
Ausstellung, die archäologische Funde
in Graz präsentiert“, zog Ausstellungslei-
ter Univ. Doz. Dr. Bernhard Hebert vom
Bundesdenkmalamt stolz Bilanz über
die Bemühungen der letzten Monate,
die neuesten Funde von Großgrabun-
gen am Hauptplatz, beim Kunsthaus, im
Pfauengarten und am Karmeliterplatz
Interessierten zugänglich zu machen.
„Graz in Funden. Archäologie in der Kul-
turhauptstadt“ heißt die Ausstellung im
Steiermärkischen Landesarchiv, die am
9. Jänner eröffnet wurde.

Josef Riegler (links) und Bernhard Hebert (rechts) vor den
Funden des ältesten Grazer Brandgrabes, das bei den Gra-
bungen für das Landesarchiv entdeckt wurde.

Foto: Landespressedienst

Hauptplatz,
Keller aus
dem 13./14.
Jahrhundert.

„Graz in Funden“

Foto: Landesarchiv

VON INGE FARCHER
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„Wir sind ein Stück
des Weges ge-

meinsam gegangen. Sie
haben immer eine große
innere Haltung bewiesen
und es sich nicht leicht ge-
macht, weil es Ihnen um
das Ganze ging, um unser
Land. Danke für Ihre gute
und wichtige Arbeit.“ Mit
diesen Worten überreichte
Landeshauptmann Wal-
traud Klasnic Univ. Prof.
DDr. Peter Schachner-
Blazizek, längstgedienter
Erster Landeshauptmann-
Stellvertreter a.D., das
Große Goldene Ehrenzei-
chen des Landes Steier-
mark mit dem Stern.

Peter Schachner in seiner
Dankesantwort im kleinen
Kreis seiner Regierungs-
kollegen: „Ich habe in
meinem Leben viel Glück
gehabt, auch was die
Menschen betrifft, die
mich begleitet haben.
Meine wichtigste Beglei-
tung war und ist aber mei-
ne Frau. Ihr gebührt mein
besonderer Dank.“ 

Nahezu das gesamte
diplomatische Corps

- insgesamt sind 22 Staa-
ten in der Steiermark
durch Honorarkonsulen
vertreten - fand sich auf
Einladung von Landes-
hauptmann Waltraud
Klasnic im Weißen Saal
der Grazer Burg zum
Neujahrsempfang ein.
Als besondere Über-
raschung erhielt der
bel-gische Honorarkon-
sul Dipl.-Ing. Gerhard
Franz für seine zahl-
reichen Verdienste, vor
allem auch für jene, die
er als Generalsekretär
für das diplomatische
Corps leistet, das Große
Ehrenzeichen des Lan-
des Steiermark.

„Die 47.000 Mit-
glieder des Lan-

desfeuerwehrverbandes
leisten beinahe Über-
menschliches,“ sagte Er-
ster Landeshauptmann-
Stv. Mag. Franz Voves
anlässlich der Präsentati-
on des Einsatzjahres
2002 durch das Landes-
feuerwehrkommando im
Grazer Minoritensaal.“

65.000 Einsätze im letzten
Jahr, 897 gerettete Men-
schenleben, fünf Millio-
nen freiwillig geleistete
Einsatz- und Arbeitsstun-
den - das ist eine gewalti-
ge Leistung!“ so der stei-
rische Landeshaupt-
mann-Stellvertreter, der
die Gelegenheit nutzte,
den 47.000 Mitgliedern
des Landesfeuerwehrver-

bandes zu
danken. 

„Einen
Mei-

lenstein in der
Rettungsge-
schichte der
Oststeiermark
hat Hartbergs
Bezirkshaupt-
mann Dr. Josef
Kogler ge-
setzt“, hob LH
Klasnic an-
lässlich einer
Ehrung des
Rot-Kreuz-Vi-
zepräsidenten
hervor. Auf
sein Engage-
ment gehe „der Neubau
des Bezirksstellengebäu-
des des Roten Kreuzes in
Hartberg und damit die
Schaffung einer echten
Erst-Versorgungsstelle
zurück“. Für diese Leis-
tungen erhielt Dr. Josef

Kogler das Große Ehren-
zeichen des Landes
Steiermark.    

Steirer&B litze

Foto: Fischer

v.l.n.r. Peter Schachner-Blazizek,
Waltraud Klasnic, Manuela

Schachner und Schachner-Nachfolger Franz
Voves bei der Verleihung der höchsten Landes-
auszeichnung.  

LH Waltraud Klasnic
mit Honorarkonsul 
Dipl.-Ing. Gerhard
Franz und seiner
charmanten Gattin.

Erster Landeshaupt-
mannstellvertreter
Franz Voves im Ge-
spräch mit Landes-
branddirektor-Stell-
vertreter Albert Kern
bei der Präsentation
des Einsatzjahres
2002. 

Wiederum haben zwei Hofräte
dem Aktivdienst Lebewohl ge-
sagt: Dr. Jörg Hofreiter als Be-
zirkshauptmann von Bruck
(links)  und der Leiter des Lan-
desarchives, Univ. Prof. Dr.
Walter Brunner.

„Nach 27 Jahren
Bundes- und zehn

Jahren Landesdienst been-
de ich meine Beamtenlauf-
bahn in einem Bezirk, wo
ich vor 37 Jahren meine
Berufslaufbahn begonnen
habe“, schrieb uns unser
Freund Jörg Hofreiter und

ließ durchblicken, dass er
weiterhin als „hotspots“ im
Ausland tätig sein werde.
Auch Univ. Prof. Dr. Wal-
ter Brunner verabschiedete
sich mit einem sehr lieben,
persönlichen Brief beim
Landespressedienst. „Ich
danke sehr hezlich für alle

freundliche Unterstützung,
viele schöne Stunden und
die immer reibungslose
Zusammenarbeit.“ Lieber
Jörg, lieber Walter, auch
wir vom Landespresse-
dienst wünschen Euch alles
Liebe und Gute. Danke für
Eure Freundschaft.

Der Hartberger Bezirkshaupt-
mann und Rotkreuz-Vizepräsi-
dent Dr. Josef Kogler erhielt von
LH Waltraud Klasnic eine der
höchsten Auszeichungen des
Landes.

Foto: Fischer

Foto: SadekFoto: Fischer
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Kein Fest wie jedes
andere, sondern eine

Art „Opernball“ unter
Journalistenfeten ist es,
wenn Landeshauptmann
Waltraud Klasnic zum all-
jährlichen Medien-Neu-
jahrsempfang in die Gra-

zer Burg einlädt. Mehr als
200 Vertreterinnen und
Vertreter der steirischen
Medien hatten sich auch
diesmal in den landes-
hauptmännlichen Amts-
räumen eingefunden.
Über die Sperrstunde
schweigt die Geschichte.

Wirtschaftslandesrat Dipl.-Ing. Herbert Pai-
erl mit „Kleine“-Polit-Redakteurin Carina
Kerschbaumer und „Grazer“-Chef Rudi
Hinterleitner (re.).

Bild links: Gastgeberin LH Waltraud
Klasnic mit Mag. Ulli Glettler, Sepp Lud-
wig Barwirsch vom Neuen Grazer und
Landespressechef Dr. Dieter Rupnik.

Seit fünf Jahren treue Gäste
bei den LH-Empfängen: Die
Chefredakteure Dr. Erwin Zan-
kel (Kleine Zeitung) und Mar-
kus Ruthardt von der Steirer-
krone sowie Landesrat Her-
mann Schützenhöfer.

Bild unten: Im Fachgespräch ver-
tieft: Der neue Bundesratspräsident
Herwig Hösele mit Mag. Dr. Heinz M.
Fischer, Leiter der Medien -FH.

Steirer-
krone-
Chef Mar-
kus Rut-
hardt mit
Klasnic-
Büroleite-
rin Mag.
Kristina
Edlinger-
Ploder.

Die beiden
„Landespo-
litiker“ Jo-
hannes Kü-
beck (Klei-
ne Zeitung)
und Walter
Baustädter
(Steirerkro-
ne) mit
ÖVP-Pres-
sechefin Dr.
Christiane
Kada. Dar-
unter Stei-
rerkrone
Polit-Re-
dakteur
Gerhard
„Fob“ Fel-
binger mit
Landesrat
Erich Pöltl.

Strahlende Laune
auch bei Landtags-
präsident Reinhold
Purr, hier am Tisch
mit ORF-Landesdi-
rektor Mag. Dr. Edgar
Sterbenz und Lan-
desrat Hermann
Schützenhöfer.

Die beiden Rein-
holds (LAbg. Lo-
patka und Fleisch-
hacker)  mit Erwin
Zankel und Her-
mann Schützenhö-
fer.

Es war bereits das fünfte
Mal, dass Waltraud Klas-
nic mit ihrem Medien-
Team, allen voran Nicole
„Niki“ Prutsch und Mag.
Richard Mayr zu diesem
Neujahrsempfang gebe-
ten hatte. 

Es ist ein Fest, bei dem
Alltagssorgen spätestens
an der Garderobe abgege-
ben werden und fernab
von jedem journalisti-
schen Zeitdruck in locke-
rer Atmosphäre bei einem
ausgezeichnetem Buffet
Gespräche geführt wer-
den, die Menschen näher
aneinander rücken lassen.
Man redet sich auf stei-
risch vieles aus.

alle Fotos: Dusek
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Für seine Verdienste
um die Modernisie-

rung der Finanzlandesdi-
rektion in Graz zeichnete
Landeshauptmann Wal-
traud Klasnic kürzlich Dr.
Wolfgang  Pfungen mit
dem Großen Goldenen Eh-
renzeichen des Landes
Steiermark aus. Wie die
Regierungschefin bei die-
ser Feier in der Grazer Burg
unterstrich, habe der Ge-
ehrte die großen Herausfor-
derungen seiner Amtszeit
bestens bewältigt. Dazu
gehörten die Auflösung des
Finanzamtes für Gebühren-
und Verkehrssteuern in
Graz und die Umstrukturie-
rung der Finanz- und Zoll-
verwaltung. In die Amtszeit
von Präsident Dr. Pfungen
fielen interessante Neue-
rungen, wie die Teilnahme

der Finanz am Pilotpro-
jekt „Wirtschaftsraum Ost-
steiermark“ und die Errich-
tung eines Kompetenzzen-
trums „Internet & Cyber-
crime“.

Ein
In-

vestiti-
onspaket
mit ei-
nem Ge-
samtvo-
lumen
von ins-
gesamt
achtzehn
Millio-
nen Euro
konnte
Erster
Landes-
haupt-

mann-Stv. Mag. Franz Vo-
ves gemeinsam mit den
SPÖ-Bürgermeistern der
Bezirke Feldbach und
Hartberg fixieren.  Damit
will man wertvolle Impul-

se für die Infrastruktur in
diesen Regionen geben,
die Wirtschaft stärken so-
wie Arbeitsplätze sichern
und schaffen. „Projekte
wie  der Bau eines Veran-
staltungszentrums, eines
Feuerwehr-Einsatzzen-
trums oder einer Ferien-
siedlung mit Camping-
platz sind für die Infra-
struktur auf der einen Seite
und für die Bauwirtschaft
auf der anderen Seite und
den damit verbundenen
Arbeitsplätzen von im-
menser Bedeutung“, so
Voves, der die Gespräche
vor Ort in den Bezirken
absolvierte: „So kann ich
mir ein Bild über die Pro-
bleme und Anliegen der
Region machen!“  

Steirer&B litze

(von links) Landeshauptmann
Waltraud Klasnic, Präsident i.R.

Dr. Wolfgang Pfungen mit Gattin, Schwieger-
sohn und Tochter.

Foto: Fischer

LH-Stv. Franz Voves (Mitte) mit Feldba-
cher Bürgermeistern: Franz Schleich,
Leo Josefus und Kurt Deutschmann (li). 

Der Journalist und Hi-
storiker Mag. Peter
Meier-Bergfeld, bei
der Auszeichnungs-
überreichung mit LH
Waltraud Klasnic.

Ein repräsentativer
Querschnitt von Per-

sonen, die in ihrer Gesamt-
heit das Bild der Steier-
mark entscheidend mitprä-
gen, erhielt kürzlich von
Landeshauptmann Wal-

traud Klas-
nic das
„Goldene
Ehrenzei-
chen des
Landes
Steier-
mark“. Ver-
diente
Pädagogen,
die ihren

Schülern für das Leben
stets mehr mitgaben als
nur das Schulbuchwissen,
Funktionäre, die sich in ih-
rer Freizeit für eine ge-
meinsame Sache, einen
guten Zweck engagieren

standen genauso in der
Reihe der Ausgezeichne-
ten wie hochverdiente Per-
sonen aus dem kulturellen
und wirtschaftlichen Le-
bens, vom Mercedes-
Geländewagen-Manager
bis zum Direktor der Palä-
ste des jordanischen Kö-
nigs oder bis zu jenem
Top-Journalisten, der als
Korrespondent für eine
einflussreiche deutsche
Zeitung von Gratwein aus
Südosteuropa betreut. Die-
ser Journalist und Histori-
ker Mag. Peter Meier-
Bergfeld sprach dann auch

im Namen der Ausge-
zeichneten die Dankes-
worte und skizzierte seine
Steiermark-Sichtweise:
„Vom historischen Begriff
der Steiermark als Hof-
zaun und Bollwerk hat
sich dieses Bundesland
nunmehr zukunftsorien-
tiert als Brücke nach dem
Südosten positioniert.“
Und meinte abschließend:
„Was jeder von uns mehr
tut, als er tun muss, ergibt
in der Summe das verstär-
kende Band für eine Ge-
sellschaft, das diese erst
richtig zusammenhält.“

Foto: Fischer

Foto: Steinbach


